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Zur Erlernung von Bedeutungen
1 Der Ort der Bedeutungen in einem  Strukturm odell von Sprache 
und Verhalten; Prioritäten
Die E rlernung von B edeu tungen  (= B ildung und  ständige E rw eiterung 
eines zen tra len  Teils der K o m petenz) ist ein zen trales F orschungsfeld  
für alle L inguistik  u n d  D id ak tik .
M an kann aber n u r dann  Z ureichendes über die R olle der B edeutungen 
und  die E rlernung  von B edeu tungen  sagen, w enn m an die B edeu tungen  
n i c h t  i s o l i e r t  b e tra c h te t, sondern  im R ahm en m e n s c h l i ­
c h e n  V e r h a l t e n s  ü b e r h a u p t  u nd  der  E n t w i c k l u n g  
dieses V erhaltens. Das w iederum  kann nu r geschehen, indem  m an z u ­
g l e i c h  den  je e inzelnen  M enschen in den  Blick n im m t, das Individuum , 
u n d  die diesen e inzelnen  M enschen um gebende, tragende, bedingende 
(und  dann  von ihm  aus w ieder ihrerseits bed ing te ) G e s e l l s c h a f t .  
Zugleich müssen dabei die B edeu tungen  im engsten  Z usam m enhang ge­
sehen w erden m it den ganzen S t r a t e g i e n ,  über d ie das be tre ffen d e  
Indiv iduum  verfügt (die es in d e r b e tre ffen d en  G esellschaft erw orben  hat), 
also seinen v e r b a l e n  S trateg ien  (in sbesondere auch L e r n s t r a -  
t  e g i e n ) u nd  seinen H a n d l u n g s  Strategien übe rh aup t.
Zu diesem  Zw eck w urde im  V ortrag  das S tru k tu rm o d e ll der K om petenz 
vorgeführt (S p rach k o m p e ten z  im R ahm en  von ko m m u n ik a tiv er K om pe­
ten z , H andeln  u n d  S elb stv erständn is  üb e rh au p t), das au f Seite 41 schem a­
tisch dargeste llt ist. D azu w u rd en  für jed en  der im  M odell un te rsch iede­
nen B ereiche die drei fo lgenden  Fragen d isku tie rt:
Wie w ichtig  ist die B eherrschung  des be tr. Bereichs (vor allem  auch: das 
V erm eiden von A bw eichungen , die genaue K enn tn is  u nd  R ep ro d u k tio n  
der be tr. E inheiten  und  S tru k tu re n ):
— Für das V e r s t e h e n  an derer und  das V e r s t a n d e n w e r d e n  
durch  an dere  (also für die K o m m u n i k a t i o n  im engeren Sinn)?
— Für die E n t w i c k l u n g  d e s  D e n k e n s  u n d  d e r  P e r s ö n ­
l i c h k e i t  (auch  w enn sich das ggf. n ich t o d e r n ich t d irek t in K om ­
m u n ik a tio n  ausw irk t)?
— Für d ie E i n s c h ä t z u n g  d u r c h  d i e  P a r t n e r  (z.B. regio­
nale E instufung, soziale E instufung , A n erk en n u ng  als zu r eigenen 
G rup pe gehörig  usw .)?
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Eine K urz-B ean tw ortung  dieser Fragen (von u n te n  nach o ben  im  Schem a, 
also beg innend  m it dem  B ereich 7, R ech tsch re ibu ng ) ist au f  S eite 42 u nd  
43 gegeben.
Bei der D iskussion de r (au f S. 42  f. dargeste llten ) A usw irk ungen  von V er­
sch ied enhe iten  in den be tr. B ereichen zeigte sich ein  m ögliches M ißver­
ständn is. Es m uß  klar u n te rsch ied en  w erden  zw ischen p r i m ä r e n  
A usw irkungen u nd  s e k u n d ä r e n  A usw irkungen. So h a t z.B. die 
R ech tsch re ibu ng  (B ereich  7) p rim är kaum  eine A usw irk ung  au f d ie E n t­
w icklung des D enkens u n d  de r P ersönlichkeit. W enn aber die R ech tsch re i­
bung in einer Schule ü b e rb e to n t w ird, w enn ein  Schüler au f  G run d  schlech 
ter R ech tsch re ibung  ständ ig  sch lech te Z ensuren e rh ä lt un d  dazu ggf. V or­
würfe e in stecken  m uß u n d  D em ütigungen e rfäh rt, dann  wird das sekun­
där a u c h  au f die hö h eren  B ereiche, d .h . au f  sein g e s a m t e s  Sprach- 
und  D enkverh alten  nachteilige A u sw irkungen  haben. E n tsp rechendes g ilt 
für Bereich 6a (W ortlau tungen) u n d  B ereich 5 (g ram m atische M echanis­
m en).
2. Z um  E rw erb  von B edeu tungen , beim  k le inen  K ind  u n d  später
Die D iskussion des S tru k tu rm o d e lls  u nd  d e r P rio ritä ten  n ahm  soviel Z eit 
in A n spruch , daß  beim  V ortrag  die P u n k te  2, 3 u n d  4  n u r noch  skizzen­
h a ft beh an d e lt w erden  k on n ten .
2.1. B edeu tungen  lassen sich ganz allgem ein au ffassen als F i x p u n k ­
t e  i n  A b l ä u f e n  v o n  H a n d l u n g e n ,  w obei auch B e o b a c h 
t  e n (Sehen  u nd  Iden tifiz ieren ) u nd  D e n k e n  als A b läufe von H and­
lungen zu b e tra ch ten  sind.
2.2. So gesehen, verfügt ein K ind schon  über viele B edeu tungen , bevor es 
ein einziges W ort selber gebrauch t. D iese B edeu tungen  sind zum  T eil ver­
k n ü p ft m it den W örtern, die dem  K ind in der K o m m u n ik a tio n  m it seinen 
K o n tak tp e rso n en  begegnen u n d  die es als “ w ied erkeh ren de  lau tliche 
G le ichhe iten  bei handlungsm äßiger E n tsp rech u n g ” aus dem  gesam ten ge­
h ö rten  R ed estrom  (der von den K o n tak tp e rso n en  au sgehenden  T e x tp ro ­
d u k tio n ) isolieren lern t. Z um  an deren  T eil w erden  B edeu tungen  vom  
K ind selber ohn e solche S tü tze (ggf. auch: o h n e  die B enu tzung  an sich 
vo rhan den er so lcher S tü tzen ) gebildet.
2.3. D er Prozeß des S p r e c h e n l e r n e n s  ist im  W esentlichen die 
B ildung von B edeu tungen  zu allen W örtern , die dem  K ind begegnen, und  
das A ufsuchen  (o d er  eigene B ilden) von W örtern  für alle B edeu tungen , 
die das K ind selber (aus seinem  eigenen H andeln  heraus) schafft. Die Er­
lernung der g ram m atischen  M echanism en und  der k o rrek ten  L autungen
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Bedeutungen 
vom  Stim m - 
führungs- 
geitalten
recht hoch, v g l. 6 b , 
W ic h t ig k e i t  d e r  E r f a s ­
s u n g  d e s  T o n s , m it  d e m  
e tw a s  g e sa g t w ird
( m it  6 b  z u s a m m e n z u ­
n e h m e n )
meistern g a r  nicht bemerkt, w e n n  n ich t e in  
s ta rk  a b w e ic h e n d e s  V e rh a lte n  o d e r  e in  
o ffe n b a re s  M iß v e r s tä n d n is  d ie  F o lg e  ist
Bedeutungen gan z  zentral, o f t  a u s -
a ller  W örter, 
W endungen
sch la g g e b e n d  f ü r  V e r ­
s te h e n  o d e r  M iß v e rs te h e n  
( f ü r  d e n  K o m m u n i­
k a t io n s e r fo lg )
gan z  zentral, g e h ö rt  
z u m  K e rn  a l le r  B eg riffs - 
b i ld u n g  u n d  W e l t -S tr u k ­
tu r ie r u n g ,  is t  V o ra u s ­
s e tz u n g  a lle s  d i f fe r e n ­
z ie r te r e n  D e n k e n s  u n d  
U rte i le n s
A b w e ic h u n g e n  w e rd e n  g e ra d e  h ie r  
meistens nicht bem erkt, a u ß e r  w e n n  sic 
z u  g re ifb a re n  M iß v e rs tä n d n is s e n  f ü h re n  — 
w e il d ie  A b w e ic h u n g e n  nicht h ö r b a r  u n d  
nicht in  d e r  S ch rift s ich tb a r  V e rd e n
3 b
kom m uni-
k ativ e  S tra te -
gien fü r  
N on verbales
nur in speziellen Fällen 
w ic h tig  (z . B. f ü r  r e d e n d e  
B e ru fe , S c h a u sp ie le r , 
W e rb u n g )
nur in speziellen B e-
reichen v o n  B elan g
s p ie lt  kaum  eine R olle, so w e it  n ich t v o n  
f e s tg e le g te n  R itu a le n  ab g ew ich en  w ird
3a
kom m uni-
k ative  S tra te -
gien fü r 
v erbale  M ittel
ganz zentral, m e is te n s  
noch w ic h tig e r  a ls  d ie  
B e d e u tu n g e n  (4 a ) , w e il  
f e h le n d e  b z w . fa lsch  
a u f g e f a ß te  B e d e u tu n ­
g en  d u rc h  d ie  S tra te g ie n  
a d  h o c  e rw o rb e n  b z w . 
k o r r i g ie r t  w e rd e n  k ö n ­
n e n , a b e r  n ic h t u m g e ­
k e h r t  ( fe h le n d e  S tr a te g ie n  k ö n n e n  n ich t du rch  
B e s itz  v o n  B e d e u tu n g e n  e r s e tz t  w e rd e n )
ganz zentral, d a  u n ­
m i t te lb a r  z u s a m m e n ­
h ä n g e n d  m it  d e m  D e n ­
k e n ;  z e n t r a le r  B ereich 
d e r  Intelligenz  ü b e r ­
h a u p t
w ird kaum  bewußt registriert, n u r  als 
u n a n g e n e h m e s  G e fü h l be im  V o rh a n d e n ­
se in  u n g e w o h n te r  S tra te g ie n  o d e r  be im  
F e h le n  v o n  S tr a te g ie n  ü b e rh a u p t  (» D u rc h ­
e in a n d e r "  in  d e m , w as  je m a n d  sa g t o d e r  
sch re ib t)
2
direkte  
Strategien  
( f ü r  H a n d e ln  
m it  O b je k te n )
o ft  wichtig  f ü r  d ie  Entw icklung  m a n c h e r  B e d e u tu n g e n  A b w e ic h u n g e n  w e rd e n  nur r e g is tr ie r t ,
(w ic h tig e r  B ere iche  v o n  4 a ) ;  d ie  B e d e u tu n g e n  v o n  
W ö r te r n  und  w issen sc h aftlic h en  B egriffen  
k ö n n e n  g e n e re ll  g e f a ß t  w e rd e n  j Is  „ F ix p u n k tc  u n d  
K n o te n p u n k te  f ü r  H a n d e ln  u n d  D e n k e n “ , u n d  sie 
w e rd e n  d a h e r  se h r  o f t  e r s t  d u rc h  H a n d e ln  (P ro b ie re n , 
E x p e r im e n t ie r e n  m it  d e n  O b je k te n )  z u re ic h e n d  g e le rn t
w e n n  sie stark  ins Auge fallen , g g f . auch 
be i b e s o n d e re r  G esch ick lich k eit ( .p o s i t iv e  
A b w e ic h u n g “ v o m  E r w a r te te n )
1
Situation s-, d ie  b e id e n  B ere iche  ( lin k s  u n d  rech ts) k ö n n e n  g a r
Form en- und  n ic h t sc h a rf  v o n e in a n d e r  g e t r e n n t  w e rd e n , sie s ind
Verhaltens-  h ie r  n u r  z u r  V e rd e u t lic h u n g  a u s e in a n d e rg e rü c k t
gedächtnis, ( d e r  B ereich  l in k s  h a t  m e h r  m i t  d e n  S tra te g ie n , d e r
W eltstruktu-  B ere ich  rech ts  m e h r  m it  d e n  B e d e u tu n g e n  z u  t u n ) ;
rierung über-  es s in d  insgesam t d ie  grundlegenden Bereiche, auch
haupt f ü r  a l le s  V e rs te h e n  u n d  a lle s  S ic h -v e rs tä n d lic h -
M ach en  so w ie  f ü r  a lle s  D e n k e n
A b w e ic h u n g e n  sin d  nur indirekt bem erk-
bar, w en n  sie  zu  ab w e ic h e n d e m  V e rh a lte n , 
F e h lle is tu n g e n  u sw . fü h re n
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(insgesam t: der k o rrek te n  “ O b e rflä ch e n s tru k tu r” ) e rfo lg t e rs t m it d e u t­
lichem  ze itlichem  A b stand  n a c h  dem  E rw erb  der B edeu tungen.
2.4. D er E rw erb von B edeu tungen  u n d  die K o rrek tu r  von schon  v orhan­
denen B edeu tungen  d a u e rt über die ganze L ebenszeit eines M enschen an, 
w ährend  der E rw erb der g ram m atischen  M echanism en u n d  der L au tungen  
in der Regel schon  m it 6 - 10 Jah ren  abgeschlossen w ird.
3. D ie M otiva tionen  für das E rle rnen  von  B edeu tungen
Es stellt sich nun  die zen tra le  Frage, vor allem  für allen organ isierten  Be­
deu tungserw erb  (d .h . für allen S p r a c h  u n te rr ic h t u n d  für den  sprach­
lichen A nteil an allem  an deren  U n terrich t): W ann ist jem and  m o t i ­
v i e r t ,  neue B edeu tungen  und  die zugehörigen W örter zu lernen  und  
vorhandene B edeu tungen  zu korrigieren?
Die A n tw o rt la u te t ganz generell: m an ist d a n n  m otiv iert, B edeu tu n ­
gen u n d  die  zugehörigen W örter zu lernen , w enn  m an sie aus irgend einem  
G run de b r a u c h t :
— Weil m an das F u n k t i o n i e r e n  v o n  e t w a s  verstehen  will, 
das m an vor sich sieht, den Z u s a m m e n h a n g  v o n  A b l ä u ­
f e n  u n d  d i e  R o l l e  e i n z e l n e r  M o m e n t e  d a b e i  
(B edeutu ngen  = F ix p u n k te  in A bläufen). D abei ist n ic h t n u r an A b­
läufe in A p paraten , M aschinen usw. zu d enken , son dern  auch an das 
F u n k tio n ie ren  gesellschaftlicher In s titu tio n e n , z.B. eines L adenge­
schäfts, eines Ind ustrieb e triebs , e iner V erw altung, e iner R ech tso rdn ung , 
eines ganzen S taa tsw esens übe rh au p t.
— Weil m an v e r s t e h e n  w i l l ,  w a s  e i n  a n d e r e r  e i n e m  
e r z ä h l t  o d e r  e r k l ä r t ,  sei das m ündlich  o d er sch riftlich , und  
dieser andere dabei B edeu tungen  verw endet un d  W örter geb rau ch t, die 
m an noch  n ich t (o d er noch  n ich t genügend, noch n ich t in der h ier o f­
fensich tlich  g eb rauch ten  Fassung) besitz t.
— W enn m a n  s e l b s t  e i n e m  ä n d e r n  e t w a s  k l a r  m a c h e n  
w i l l ,  m ündlich oder schriftlich , u nd  m an zu diesem  Zw eck A bläufe, 
au f die es einem  an k om m t, in ihren  e in zelnen  Phasen m it den jew eili­
gen F ix p u n k te n  (= B edeu tungen) darste llen  will.
In diesem  Sinne sind auch E i g e n n a m e n  von Personen  u nd  In s titu ­
tio nen  durchaus als “ B edeu tun gen ” zu verstehen , indem  diese Personen 
u nd  In s titu tio n en  ja  zu den p r i m ä r e n  F i x p u n k t e n  b e i  e i g e ­
n e n  H a n d l u n g e n  u n d  i n s g e s a m t  b e i m  V e r s t e h e n  
d e r  U m g e b u n g  gehören.
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4. Folgerungen für den Unterricht
M an l e r n t  B edeu tungen  also p rim är n i c h t  in W ortfe ldern  oder in 
W ortfam ilien  o d e r in fertigen  B egriffssystem en usw., sondern  m an le rn t 
sie p rim är in S i t u a t i o n e n  u n d  H a n d l u n g s z u s a m m e n ­
h ä n g e n ,  also in K o m m u n i k a t i o n  ü b e r h a u p t .
Das w ichtigs{e für allen U n terrich t (S p rach u n te rr ich t wie sprachlichen 
A n te il an an derm  U n terrich t)  ist also d ie A u s n u t z u n g  und  wo 
nö tig  die S c h a f f u n g  von S itu a tio n en , in denen  e in  Interesse an K om ­
m un ik a tio n  und  in ihrem  R ahm en  an E rlernung von B edeu tungen  besteh t.
Dabei k o m m t es in e rs te r Linie d a rau f an, die L e r n s t r a t e g i e n  
zu en tw icke ln  (genauer: ihre E n tw ick lung  a n z u r e g e n  und  sie jed en ­
falls n ich t d u rch  noch  so gu t gem ein te  u n te rr ic h tlich e  M aßnahm en zu 
h e m m e n ) .  M an kann generell sagen: w er allgem eine V erstehensstra­
teg ien  u nd  L ernstra teg ien  en tw ick e lt ha t, de r ist in de r Lage, im m er wie­
der neue B edeu tungen  zu lernen , w o es nö tig  w ird. D am it ist e r dem jeni­
gen, der n u r  B edeu tungen  als so lche ge lern t h a t (u n d  seien es noch so 
viele un d  so klar d iffe renz ie rte ) g rund sä tz lich  überlegen.
Als die zwei w ich tigsten  B ereiche für das E rle rnen  von B edeu tungen  in 
der Schule kann m an dah er b e tra ch ten  (w obei sich diese Bereiche o ft 
au ch  überschneiden):
— A lle S a c h f ä c h e r . i n  denen  b e o b a c h t e t  w ird  u nd  ggf. 
e x p e r i m e n t i e r t  w ird, in denen  jedenfa lls  g e h a n d e l t  
w ird un d  in d enen  d ah er im R ah m en  dieses H andeln s un d  seiner Er­
gebnisse die B edeu tungen  u n d  die zugehörigen W örte r e r le rn t w erden. 
Das g ilt n ich t n u r für die n a tu rw issen schaftlich en  Fächer, sondern  
a u c h  für die m usischen F ächer — u n d  auch  die M ath em atik  g eh ö rt 
in d i e s e r  B eziehung zu den Sachfächern .
— Insgesam t (im  S p rach u n te rr ich t, dem jenigen d e r  P rim ärsprache wie 
der F rem dsprache, u n d in den S achfäch ern , z.B. G esch ich te , G eo­
graph ie) das L e s e n  von T e x te n  aller A rt. Lesen ist ja  n ich ts  anderes 
als g e d a n k l i c h e r  N a c h v o l l z u g  der H andlungen, A bläufe, 
G e d an k en k e tten  usw., die in dem  be tr. T e x t festg eh a lten  sind, in ihm  
d argeste llt sind. Bei so lchem  Lesen begegnet m an im m er w ieder neuen 
B edeu tungen  oder neuen  A u sprägungen  für schon  m ehr oder w eniger 
b e k an n te  B edeu tungen . M an l e r n t  diese B edeu tungen , indem  m an 
die H andlungen, in die sie e in g eb e tte t sind (d ie sie darste llen  helfen) 
gedank lich  nachvo llzieh t. D abei ist das Lesen in d e r Schule gegenüber 
dem  m eisten  Lesen au ß erh a lb  d e r Schule noch  dad u rch  bevorzugt, 
daß n i c h t  n u r  e i n z e l n ,  so ndern  im  R a h m e n  e i n e r
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l e r n e n d e n  G r u p p e  u n d  in G egenw art von m öglichen A us­
k u n ftspe rson en  gelesen w ird, daß also m it der R e z e p t i o n  von 
T ex ten  (m it d e r “ E in w eg k o m m u n ik a tio n ” , vom  g ed ru ck ten  T ex t zum  
Leser) auch im m er ein  V e r s t e h e n s g e s p r ä c h  ü b e r  d e n  
T e x t  erfo lg t, z.B. ein Vergleich versch iedener V erständnisse , u n d  
daß au f diese Weise eine gegenseitige K lärung der indiv iduellen  V er­
ständnisse m öglich ist( also W e c h s e l k o m m u n i k a t i o n ,  
zw ischen Schülern u n d  L ehrern  u n d  zw ischen Schülern u n te r  sich, im 
A n s c h l u ß  an die E inw eg ko m m u nik a tion , h e r a u s g e f o r d e r t  
un d  m o t i v i e r t  du rch  die E inw egkom m unika tion). G erade hier 
b ie ten  sich w ohl die besten  M öglichkeiten  für den E rw erb von B edeu­
tungen  aller A rt u n d  zugleich auch für die E n tw ick lung  u nd  E rp robung  
ganzer S trateg ien  des V erstehens u nd  Lernens.
Nachbemerkung
Die Begriffe “ E in w eg ko m m u nika tio n” u n d  “ W ech selk om m un ikatio n” 
sowie die S ch ich tung  d e r S p rach k o m p eten z  sind genauer dargeste llt bei 
G linz, T ex tana ly se  u n d  V ers teh enstheo rie  I, F ra n k fu rt  1973. Z um  D etail 
des V orgehens im U n te rrich t vgl. die von E. un d  H. G linz en tw ick e lten  
S prachbücher u nd  die zugehörigen L ehrbücher (Sabe, V erlagsinstitu t für 
L ehrm itte l, Zürich, sow ie W esterm ann Verlag, B raunschw eig).
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